

[image: cover]




Rückblick oder: Was bisher geschah


Fall 1:


Alfons Amling, Bertram Batz und Carl Cornet, in Insiderkreisen bekannt als das ABC-Trio, bekamen im ersten Fall die Chance, ihre Reststrafe zur Bewährung auf einem niederrheinischen Bauernhof abzuleisten.


Damit sie dies ohne rückfällig zu werden bewältigten, half ihnen die Bewährungshelferin Fiona Parker.


Der Auftakt in ihr neues Leben startete leider äußerst unschön mit einem Mord.


Gemeinsam mit Fiona und deren Vater, dem amerikanischen Brigadier-General Leo Parker, setzten sie alles daran, ihre Unschuld zu beweisen.


Dabei geschahen rätselhafte Ereignisse, die sie zu lösen hatten.


Zum Ende des Buches verschwand der General spurlos und blieb unauffindbar.



Fall 2:


Das Trio lebte sich, nach der Aufklärung des Mordes an ihrem Arbeitgeber, hervorragend auf dem Bio-Bauernhof von Josef Hübner ein.


Doch das ruhige Landleben mit viel frischer Luft und Natur bekam für die drei Freunde gewaltige Risse.


Auf dem alljährlich stattfindenden Schützenfest geschah ein Verbrechen, in das sie, wieder ungewollt, mit ihrer Bewährungshelferin verwickelt wurden.


Und es folgten weitere Untaten und Morde, die es galt, unter widrigen Umständen, aufzuklären.




KAPITEL 1


Das durchdringende Gebell von Dilthey unterbrach unsanft die nächtliche Stille.


Fiona schreckte aus ihrem Traum auf. Sie lief schlaftrunken, einzig bekleidet mit einem Kurzpyjama und barfuß, die Treppe hinunter, um nachzusehen, weshalb der Shiloh Shepard unaufhörlich Laut gab.


In der linken Hand hielt sie ihr Mobile und tippte die Nummer der Polizei ein.


Sie fand ihn, kläffend und die Zähne fletschend vor der Eingangstüre stehend. Die Ohren nach vorne gestellt, den Nasenrücken gerunzelt, die Rute aufrecht, ließ er den gesamten Bereich des Erdgeschosses nicht aus den Augen.


Sein Verhalten deutete darauf hin, dass sich eine fremde Person Zugang zum Haus verschaffen wollte, was Dilthey durch sein aufmerksames Handeln verhinderte.


Die lebende Alarmanlage bewies eindringlich ihre abschreckende Wirkung.


„Feiner Hund“, lobte sie ihn leise und zeigte ihm, durch das Auflegen ihres rechten Zeigefingers auf ihren Mund, an, mit dem Bellen aufzuhören.


Unverzüglich war es wieder still.


Beide lauschten, ob sich auf dem Gelände weiterhin ein Unbefugter aufhielt. Sie hörten nichts.


Am anderen Ende der Leitung meldete sich Anna Starke, die Leiterin der Dienststelle.


Sie hatte Bereitschaftsdienst und verkündete ihr sofortiges Erscheinen, nachdem Fiona ihr die Sachlage erklärt hatte.


„Bleib auf jeden Fall im Haus. Man ist nie sicher, ob der mutmaßliche Täter weiterhin auf dem Areal ausharrt und eine bessere Gelegenheit abwartet.


Nick und ich sind in fünf Minuten bei dir.“


„OK, ich warte auf euch“, antwortete sie und legte auf.


Im selben Augenblick überlegte sie, ihren Vater, den Brigade-General, zu informieren.


Er lebte weiterhin auf dem Hübner-Hof, da er sich dort sicherer wähnte.


Sie verwarf den Gedanken direkt. Davon erfuhr er früh genug.


Was der verhinderte Eindringling suchte, erkannte sie sofort.


Vermutlich hatte er es auf die geheimen Dokumente und Unterlagen abgesehen, die ihr Vater aus dem bewachten Militärgelände stahl. Er benötigte sie, um die Morde an seinen Soldaten aufzuklären.


Die dafür erforderlichen Informationen hoffte er, in den Papieren zu finden.


Wenn der versuchte Einbruch mit den Unterlagen in Verbindung stand, woher wusste der Täter von ihnen?


Fiona war erleichtert, dass die Sicherheitsvorkehrungen, die Leo vor wenigen Monaten tätigte, und über die sie sich anfangs belustigte, ihre Wirkung zeigten. Die Tür gab nicht nach.


Sie hatte die Worte ihres Vaters beherzigt und sperrte diese nicht nur beim Verlassen des Hauses ab, sondern auch vor dem Schlafen gehen.


Mit den Fenstern hielt sie es ebenso.


Obwohl das Eindringen in ihren privaten Lebensbereich misslang, beschlich sie für Sekunden ein beklemmendes Gefühl der Hilflosigkeit.


Sie schüttelte es ab, entschied für sich, kein Opfer zu sein.


Anna nutzte die Fahrtstrecke zum Parker-Grundstück gleichfalls, um über das Telefonat nachzudenken.


Vor wenigen Wochen hätte sie die Anruferin zappeln lassen, das Gespräch an einen Mitarbeiter weitergeleitet, da sie Fionas überhebliche und besserwisserische Art unsympathisch empfand.


Das hatte sich radikal geändert. Denn sie lernte, Fiona sowie deren ehemaligen Klienten Alfons, Bertram und Carl zu schätzen. Mehr noch, es entwickelte sich eine Freundschaft, von der sie selber überwältigt war.


Sie fühlte sich ihnen verpflichtet, da nur mit ihrer Unterstützung etliche Verbrechen und Morde aufgeklärt wurden.


„Drück mal auf das Gaspedal“, befahl sie Nick, ihrem Azubi, der die ersten Prüfungen im Polizeidienst mit Bravour absolviert hatte.


„Hier darf man nur 50 km/h fahren, ist innerhalb geschlossener Ortschaften“, erklärte er ihr.


„Wir sind im Einsatz, Gefahr im Verzug.


Also, drück auf die Tube“, feixte sie und er beschleunigte den Wagen.


Trotz der höheren Geschwindigkeit behielt Anna aufmerksam die Gegend im Auge, in der Hoffnung, Ungewöhnliches zu erspähen.


Fiona öffnete erst die Tür, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass die Polizei vor dieser stand.


Nach einer kurzen Begrüßung und Fionas Bemerkung „Schön, dass ihr so schnell hier seid“, untersuchte Nick das Haus auf Einbruchspuren.


Er entdeckte an einigen Fenstern im Erdgeschoss sowie an der Eingangstür Hebelspuren diverser Werkzeuge.


Das war ein eindeutiges Indiz für den Versuch, unbefugt in das Haus zu gelangen.


Er rekonstruierte den Tathergang und fertigte mit einer Kamera, die zur Standardausrüstung gehörte, Bilder für den späteren Bericht an.


Anna nahm das Protokoll auf.


„Hast du eine Vermutung, wer sich hier zu schaffen machte?“


„Nein“, antwortete Fiona mit einem unschuldigen Gesichtsausdruck.


Sie log bewusst. Denn, solange sie nicht mit Leo Rücksprache gehalten hatte, gab sie keine brisanten Informationen heraus, nicht einmal der Polizei.


„Fühltest du dich in letzter Zeit beobachtet?“,


bohrte Anna nach.


„Nicht mehr als sonst. Durch mein Aussehen falle ich naturgemäß auf, gerade in dieser ländlichen Gegend. Die Leute schauen mich musternd an.


Daran habe ich mich gewöhnt.“


„Ist dein Vater schon informiert?“


„Ich habe zuerst bei euch angerufen und fahre gleich zum Hübner-Hof, um ihm Bescheid zu geben.“


Nach getaner Arbeit stellte sich Nick zu den beiden Frauen und erzählte ihnen von seinen Beobachtungen.


„Vermutlich floh der Einbrecher, weil Dilthey ihn durch sein permanentes Bellen verschreckte und er keine Chance sah, sich anders Zutritt zum Haus zu verschaffen“, resümierte Anna.


„Dennoch entstand an den Fenstern und der Tür Sachschaden in unbezifferter Höhe“, ergänzte ihr Azubi.


„Wenn du einen Rat von mir möchtest“, bot Anna an.


„Ja gerne“, sagte Fiona.


„Erstatte eine Anzeige und verständige eure Versicherung, damit der Schaden an Fenstern und Tür reguliert und ersetzt wird.“


„Das werde ich“, bestätigte sie.


„Ich schicke regelmäßig eine Streife vorbei.


Da nicht sicher ist, ob ein weiterer Einbruchsversuch stattfindet, schreckt das eventuell ab“, schlug Anna vor.


„Das ist nett. Ich danke dir.“


Fiona war erleichtert, dass die Polizeihauptmeisterin von sich aus diese Unterstützung anbot.


Vor Wochen wäre das undenkbar gewesen, da sie sich gegenseitig äußerst unsympathisch fanden.


Doch seither war allerlei geschehen und beide änderten ihre Meinung.


Anna und Nick verließen das Parker-Areal, um in der Dienststelle den anfallenden Papierkram für diesen Fall zu erledigen.


Sobald die Polizisten das Grundstück verlassen hatten, lief Fiona zielstrebig auf die Hundehütte zu, die so aufgestellt war, dass Dilthey vor allem den Eingang im Blick behielt, wenn er vor ihr döste.


Während ihres Gespräches mit Anna erinnerte sie sich daran, dass Leo dort eine Kamera installiert hatte.


Sie hoffte, dass der Apparat nützliche Fotos erzeugt hatte, die den mutmaßlichen Einbrecher darstellten.


Sie entnahm den Chip und tauschte ihn durch einen Neuen aus. Dann lief sie in ihr Zimmer, setzte sich auf ihr Bett, öffnete ihren Laptop und schob den Chip in den dafür vorgesehenen Slot.


Augenblicklich sah sie Bilder der vergangenen Nacht.


Doch das beruhigte sie nicht im Mindesten.


Denn es war lediglich eine schwarz gekleidete, schlanke Gestalt mit einem über den Kopf gezogenen Motorradhelm und Handschuhen sichtbar. Das konnte jeder sein, Mann oder Frau.


„Verdammter Mist“, fluchte sie und Dilthey, der sich gegenüber von ihr eingekuschelt niedergelassen hatte, schreckte hoch, schüttelte den Kopf.


„Ja, schon gut. Fluchen bringt nichts. So kommen wir aber nicht weiter“, entschuldigte sie sich und der Hund legte sich wieder in seine Position zurück.


Fiona entnahm den Chip, steckte ihn in ihre Hosentasche, erhob sich und gab dem Shiloh Shepard einen liebevollen Klaps.


„Ausruhen ist jetzt nicht angesagt.


Alleine bleiben wir nicht länger hier. Da es ungewiss ist, ob derjenige einen weiteren Versuch wagt, hier einzubrechen. Ich packe ein paar Anziehsachen zusammen und dann fahren wir zum Hübner-Hof. Dort erzähle ich, was uns passiert ist.


Carl hat bestimmt eine Idee, wie er dem Chip weitere Informationen entlockt.“


Dilthey drehte seinen Kopf und gab wie zur Unterstützung ein Grummeln von sich.


Sie lief in ihr Bad und packte verschiedene Kosmetikartikel und Waschutensilien sowie einige Kleidungsstücke in eine Reisetasche.


Auf die Idee, im Keller nachzusehen, ob die Unterlagen weiterhin dort lagen, wo sie diese einst fand, kam sie nicht.


Sie und der Hund bestiegen eiligst den Pick-Up und fuhren los.


Auf dem Hof herrschte bedrückte Stimmung.


Fiona erkannte auf Anhieb den Grund dafür.


Am Tag zuvor wurde Geraldine, die sich weiterhin in einem Zeugenschutzprogramm aufhielt, in Begleitung des Staatsanwaltes vom LKA abgeholt und an einen anderen sicheren Ort gebracht. Wohin wusste niemand, nicht einmal der Staatsdiener.


Jetzt, da der verdeckte Ermittler Linde tot war, wurde es für sie auf dem Hof zu gefährlich.


Denn es war unklar, wem er von der Blockhütte als Unterschlupf berichtet hatte.


Fanden diejenigen, die hinter ihr her waren, und gegen die sie vor Gericht aussagen wollte, die Hütte, die als Safe House diente, dann war es ein Leichtes, auch den Hübner-Hof zu erspähen.


Das war lediglich eine Frage der Zeit.


Die Verabschiedung lief recht tränenreich ab.


Gefühlte hundert Umarmungen und Seufzer erleichterten das Vorhaben keineswegs.


Geraldine war zwar erst seit Kurzem auf dem Hof.


Dennoch hatten alle dort sie in ihr Herz geschlossen, besonders Josef, der sein Äußeres für sie komplett veränderte und nun manierlich und adrett aussah.


Ihr Fortgehen fühlte sich für ihn nicht nur nach Abschied an, sondern nach tiefem Schmerz, Verlust, Trauer, Tod. Er war schon lange nicht mehr dermaßen aufgewühlt.


Es war keine einfache Sache für ihn, sich von ihr zu trennen. Er versuchte ein kleines Lächeln, wünschte ihr eine erfolgreiche Zukunft.


So jung Geraldine war, so erwachsen handelte und sprach sie zu ihm:


„Fips Asmussen sagte einmal: ‚Ohne Abschied gibt es keinen Neubeginn‘, ich vertraue darauf, dass alles gut endet.“


Insgeheim hoffte Josef ebenfalls, dass das Schicksal sie wieder zusammen bringen würde.


Doch nachdem sie in dem riesigen schwarzen SUV mit seinen getönten Scheiben Platz nahm, und der Wagen den langen Weg zur Landstraße hinunter im Staub des aufgewühlten Schotterweges verschwand, zweifelte er, ob sich diese Hoffnung jemals erfüllte.


Den Rest des Tages verbrachten die Anwohner des Hofes still und schweigsam.


Sie versuchten, soweit das möglich war, sich abzulenken.


Auch am darauf folgenden Tag. Nach einem reichhaltigen und köstlichen Frühstück, das von Lotte zubereitet wurde, verrichtete jeder, soweit es ihm möglich war, seine täglichen Aufgaben auf dem Hof.


Leo, der weiterhin gemeinsam mit Davis, zur eigenen Sicherheit, auf dem Hof lebte, restaurierte Stück für Stück mit ihm das baufällige Backhaus.


Dabei erlangten sie gewaltige Fortschritte.


Im Vordergrund stand, die natürlichen Merkmale des Gebäudes zu erhalten.


Dennoch entschieden sie sich gemeinsam mit Josef, im neuen Haus auf das Gewölbe zu verzichten, da es einen entscheidenden Nachteil hatte.


Der Abstand des Backgutes zu den Schamottesteinen war unterschiedlich groß.


Links und rechts lag das Brot zu dicht am Dach des Ofens. In der Mitte sah das anders aus. Dadurch war es an den Rändern höheren Temperaturen ausgesetzt, als im Zentrum und eher fertig.


Dem wirkte man mit dem rechteckigen Ofen entgegen, dessen Einbau in der heutigen Zeit, im Gegensatz zu früher, technisch möglich war.


In seinem Inneren verteilte sich die Temperatur überall gleichmäßig, was zu eindeutig besseren Backergebnissen führte.


Befeuert wurde er wie in althergebrachter Form mit Holz.


Geplant war, dass das neue Backhaus nicht nur zum Brotbacken genutzt wurde. Lottes Meinung nach ließen sich darin vorzüglich Flammkuchen, Weihnachtsstollen, Pizza und diverse Fleischgerichte backen.


Ihr Vorschlag, aus dem Haus einen Ort zum Mitmachen, Ausprobieren und zum gegenseitigen Austausch zu entwickeln, fanden alle Anwesenden ausgezeichnet.


Lotte hatte bereits bestimmte Vorstellungen, wie sich alles gestalten ließ.


Doch bis es so weit war, hieß es, trotz der Fortschritte, ordentlich anzupacken.


Wahrscheinlich hätten Leo und Davis das Haus schneller restauriert, wenn sie dabei nicht ihrer eigentlichen Tätigkeit nachgegangen wären:


Den Nachforschungen zu den Morden an ihren ehemaligen Kameraden.


Auf dem Weg zum Bio-Hof blieb Fiona genügend Zeit, über gewisse Angelegenheiten nachzudenken.


Nachdem Melinda verstorben war und Geraldine an einen verschwiegenen Ort gebracht wurde, verzichtete der Staatsanwalt vorerst darauf, die Blockhütte mit anderen Klienten für Fiona zu belegen.


Nur aus diesem Grund nahm sie sich einige Tage Resturlaub. Deshalb übernachtete sie im Parker-Haus. Das kam ihr gelegen, denn so gab es die Möglichkeit, mit ihrem Fallschirmteam für die bevorstehende Weltmeisterschaft zu üben. Dieses Mal würden sie den ersten Platz belegen, davon war sie überzeugt.


Ohne freie Tage wäre sie auf einer Fortbildung gewesen und nicht zu Hause. Dann hätte der Täter den Einbruch zu einem für ihn positiven Ergebnis ausüben können.


Zum Glück für sie und ihren Vater kam es anders.


Fiona ließ Dilthey am Ankunftsort von der Ladefläche des Pick-Ups herunter. Er lief schnurstracks auf das Backhaus zu, wo er auf Leo stieß.


Fiona suchte zuerst die Küche auf und traf dort Lotte an, die ihr augenblicklich einen Kaffee vor die Nase stellte.


„Was führt dich denn zu so früher Stunde hierher?


Möchtest du ein belegtes Körnerbrötchen? Ist ganz frisch“, fragte sie neugierig.


„Danke, nein. Ich habe keinen Hunger. Das ist mir alles auf den Magen geschlagen. Den Kaffee trinke ich aber“, erwiderte Fiona.


Lotte fühlte, dass etwas nicht stimmte.


„Was ist denn passiert? Jetzt, wo ich dich so betrachte, stelle ich fest, dass du blass um die Nase herum bist.“


Sie kam einen Schritt auf Fiona zu und umarmte sie, was diese sich, gegen ihre Gewohnheiten gefallen ließ.


Doch menschliche Nähe war ihr nun willkommen.


Denn langsam wurde ihr bewusst, was alles hätte geschehen können, wenn Dilthey nicht ein so ausgezeichneter Wach- und Schutzhund wäre.


Noch während Fiona von Lotte umarmt wurde, eilten Leo und Davis aufgewühlt in die Küche.


Der Hund blieb draußen stehen.


Er wusste, dass ihm das Betreten des Ladens und des Cafés, einschließlich der Küche verboten war.


„What happened“, erkundigte sich ihr Vater aufgeregt.


“Call the others, then I tell everything”, antwortete sie und sah ihren Vater äußerst streng an.


Davis lief sofort los, um Alfons, Bertram, Carl und Josef zu informieren, schnellstens in das Café zu kommen, da Fiona etwas mitzuteilen hätte, was für alle wichtig sei.


Bis auf Carl, der vor seinem PC saß, und an dem neuen Newsletter für den Hof arbeitete, trudelten alle nacheinander ein.


Carls Handy lag immer griffbereit und eingeschaltet auf der linken Seite seines Schreibtisches. So war er stets informiert und auf dem Laufenden.


Fiona war im Begriff, von dem nächtlichen Einbruchsversuch zu erzählen, da hörten sie, wie Carl durch das offene Fenster seines Arbeitszimmers lautstark in Richtung des Cafés schrie:


„Stellt eure Smartphones an und begebt euch auf die Nachrichtenseite. Ach egal, macht es an.


Es wird überall darüber berichtet.“


Dann rannte er hastig in das Café, wo, einer nach dem anderen, ausführte, was er ihnen riet.


Mit Entsetzten erkannten sie auf ihren Handys einen riesigen Feuerball, der in den Himmel schoss und eine immense Rauchwolke nach sich zog.


Der Reporter, der nicht im Bild erschien sondern aus dem Hintergrund seinen Kommentar abgab, berichtete, dass es sich bei den gezeigten Darstellungen um den amerikanischen Stützpunkt Ramstein handelte. Auf ihm war Leo derzeit in Deutschland stationiert.


Sie blickten auf zerstörte Gebäude.


Verschreckt schreiende Menschen rannten orientierungslos umher. Aus gebrochenen Wasserrohren ergoss sich Wasser.


Leo sah fragend zu Davis:


„What the hell is going on? Fuck it. How could this happen? “


Schulterzuckend und kopfschüttelnd blieb Davis stumm.


„Das ist doch ein bewachtes und abgeriegeltes Gebiet“, warf Carl ein.


„Allerdings. Deshalb begreife ich nicht, wie so etwas geschehen kann“, antwortete Leo und starrte wie versteinert auf sein Smartphone.


Eine weitere Detonation unterbrach ihren Dialog.


Dann ergänzte der Reporter seine Ausführungen und teilte mit, dass es einen Toten und drei Verletzte gab. Die Explosionen stammten aus dem Waffen- und Munitionslager, das als Ausgangspunkt dafür galt. Genaueres war bislang nicht bekannt.


Für die Feuerwehr war es zu gefährlich, mit den Löscharbeiten anzufangen. Im Sekundentakt geschahen weitere Entladungen.


Zuerst überprüfte man, ob es neben den defekten Wasserrohren, ebenfalls geborstene Gasrohre gab.


Das gesamte Areal wurde abgeriegelt.


„Wenn die Militärbasen normalerweise abgesichert sind und der Zugang von Zivilisten streng kontrolliert wird, dann bleiben drei Möglichkeiten für dieses Unglück“, stellte Fiona fest.


„Erstens hat sich etwas von selbst entzündet und dann rasant ausgeweitet. Das ist eher unwahrscheinlich. Oder ein Militärangehöriger hat das Feuer gelegt. Die dritte Alternative ist, mehrere mit Sprengstoff bestückte Drohnen, die gezielt von außen eingesetzt wurden, wovon ich ausgehe.“


Josef fand ihre Bemerkung zum Schmunzeln, obwohl die Situation beängstigend und bedrohlich war. Um die Stimmung etwas aufzuheitern, erklärte er deshalb, weshalb er lächelte:


„Drohnen kenne ich nur aus meinen Bienenvölkern.


Ihre einzige Aufgabe besteht darin, eine Königin zu befruchten.


Die Konkurrenz untereinander ist groß, denn es gibt einige hundert bis tausend männliche Bienen, die sich an sogenannten Drohnensammelplätzen treffen und auf Königinnen aus der Umgebung warten, die sich zu ihrem Hochzeitsflug aufgemacht haben.


Aber nicht die Kollegen aus dem eigenen Bienenstaat buhlen um die Gunst der Königin, sondern paarungswillige Drohnen aus anderen Völkern. Inzucht wird so vermieden. Die Chance, zum Zug zu kommen, ist jedoch gering, denn eine Königin lässt lediglich zehn bis fünfzehn Drohnen an sich heran. Für diejenigen, die es schaffen, ist das Vergnügen kurz.


Die Drohne dockt im Flug von hinten an die Königin an, spendet ihr den Samenvorrat und stirbt auf tragische Art und Weise. Denn meist steckt das Paarungsorgan in der Königin fest. Aber auch diejenigen, die sich nicht mit ihr verbunden haben, bleibt lediglich eine Gnadenfrist von 30-40 Tagen.


Dann droht ihnen die soziale Isolation, die sogenannte Drohnenschlacht startet. Da keine weiteren Drohnen zur Fortpflanzung benötigt werden, verwehren ihnen die Arbeiterinnen den Zugang in den Bienenstock, verweigern ihnen das Futter oder stechen sie in seltenen Fällen mit ihrem Stachel tot.“


„Kein attraktives Ende“, bemerkte Alfons und schüttelte sich.


„Eine interessante Ausführung mit gewissen Parallelen zu den Militärdrohnen.


Verschiedene Typen kommen ebenfalls nur einmal zum Einsatz, wenn sie abstürzen, ohne dass eine Besatzung zu Schaden kommt.


Die Namensgebung lässt sich deshalb auf den ursprünglich militärischen Nutzen zurückführen“, bemerkte Leo und sprach weiter.


„Natürlich sind Militärbasen fremder Nationen nicht unumstritten in der Bevölkerung des Aufenthaltslandes.


Aber, die Zeiten, in denen solche Stützpunkte hier in Deutschland wegen ihres militärischen Charakters oft Ziel von Demonstrationen selbsternannter Friedensaktivisten war, sind doch längst vorbei.


Das ist nicht irgendeine amerikanische Base.


Wenn ich dort bin und über die Rollbahn sehe, auf der riesige Flugzeuge stehen, dann wird mir jedes Mal von neuem bewusst, dass dies ein Platz ist, von dem aus wichtige Einsätze geschehen.


Beispielsweise in Richtung Afrika, den Nahen Osten oder Ost-Europa.


Dort existiert die größte Militärgemeinde außerhalb der USA.


Die Einrichtung ist wie eine kleine Stadt, 1400 Hektar groß, mit ungefähr 53.000 Einwohnern.


Und es ist vorgesehen, sie weiter auszubauen.


Es gibt Schulen, Einkaufsgelegenheiten, Sportstätten, eine Kirche, Kantinen.


Nicht nur Soldaten und Zivilangestellte, sondern deren Kinder und Frauen leben auf der Base.“


Carl hatte sich bei seiner Recherchen über Leo ausgiebig mit dem Stützpunkt beschäftigt und er hakte nach.


„Das Megaprojekt ‚größtes und modernstes Militärkrankenhaus außerhalb der USA‘ müsste doch bald fertig gestellt sein.


Falls ich richtig informiert bin, entsteht es auf 49 Hektar, das entspricht fast 70 Fußballfeldern, mit direktem Zugang vom Rollfeld der gegenüberliegenden Air-Base.“


„Korrekt. Bis jetzt musste ein verletzter Soldat nach Ramstein geflogen werden, dann in eine Ambulanz verladen und über hügelige Landstraßen Richtung Landstuhl gebracht werden – je nach Verletzungsgrad ist das nicht ideal.


Die neue Klinik wird fast fußläufig an der Landebahn sein. Ein großer Vorteil, der Leben rettet“, stimmte Leo zu.


„Welchen Zweck verfolgt man mit so einem Riesenprojekt?“, fragte Josef, der bei dieser beträchtlichen Umwandlung von Ackerland in Beton und Asphalt so seine Bedenken hatte.


Leo antwortete:


„Es hat zwei Aufgaben. In Friedenszeiten ist das Krankenhaus für die Soldaten und ihre Familien, die in Europa stationiert sind. Und in Kriegszeiten verlegt man dahin die Kämpfer, die zum Beispiel in Einsätzen verwundet werden. Sie kommen alle über die Ramstein Air Base. Wobei ich zugebe, dass dieses Projekt aus vielen Gründen nicht unumstritten ist. Darauf möchte ich jetzt nicht eingehen.


Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass jemand, der dort stationiert ist, so etwas Schreckliches ausführt“.


„Genau. Deshalb kommt für mich nur die dritte Variante in Frage“, wiederholte Fiona.


Leo war hin und hergerissen. Normalerweise hätte er sich in seinen Wagen gesetzt und wäre geradewegs zum Stützpunkt gefahren, um zu helfen.


Doch die Zeiten waren nicht normal.


Nach seiner ‚Entführung‘ durch Davis hielt er sich weiterhin mit ihm versteckt, da beide in Gefahr schwebten, genauso getötet zu werden, wie ihre ehemaligen Kameraden.


Zur Aufklärung dieser unter merkwürdigen Umständen umgekommenen Soldaten wurde Leo von seinem Vorgesetzten beauftragt, den Verantwortlichen zu finden und in die USA zu überführen. Dort wollte man ihm den Prozess machen.


Der Schuldige stand bereits fest. In den Augen seiner Chefs war es Scott Davis.


Dieser fühlte sich dermaßen in die Enge getrieben, dass er nur einen Ausweg, die Entführung des Generals, sah. Ihn wollte er von seiner Unschuld überzeugen.


Leo glaubte ihm und gemeinsam unternahmen sie Nachforschungen, unterstützt von Carl, um den wahrhaft Schuldigen aufzuspüren.


Dabei spielten gewisse Unterlagen, die der General im Keller des Parker-Hauses versteckt hatte, eine wichtige Rolle. Er hatte sie zuvor aus einem Gebäude des Militärstützpunktes gestohlen, das nun fast gänzlich in Schutt und Asche lag.


Er überlegte, ob das Miteinander verknüpft war.


„Ich schau mir das nicht länger an und koche uns lieber etwas Leckeres zum Mittagessen. Wir sind eh nicht in der Lage, den armen Menschen jetzt zu helfen“, bemerkte Lotte, wandte sich ab und lief in die Küche.


„Da hast du Recht, aber möchtest du nicht wissen, weshalb ich hier bin?“, entgegnete Fiona.


„Doch, natürlich. Ich gehe nach deiner Erklärung in die Küche. Ich bin etwas aufgeregt.


Meine Cousine hat sich für ein paar Tage bei mir angemeldet. Ich erwarte sie heute Nachmittag und habe bis dahin noch einiges vorzubereiten“, entschuldigte sich Lotte und setzte sich auf einen Stuhl. Die anderen folgten ihrem Beispiel und hörten gebannt zu, was Fiona zu berichten hatte.


Sie erzählte ihnen vom Einbruch, jedoch nicht von ihrer Vermutung, dass der verhinderte Einbrecher nach den wichtigen geheimen Dokumenten suchen wollte.


Das blieb eine Sache zwischen ihr und ihrem Vater.


Doch als sie Carls Bemerkung hörte:


„Das ist ein Indiz dafür, dass wir mit unseren Nachforschungen in ein Wespennest gestochen haben. Die waren bestimmt hinter den Berichten her und dem Stick“, wurde ihr klar, dass nicht nur sie von den Unterlagen Kenntnis hatte.


Nun war ihr egal, dass die anderen zuhörten.


Empört wandte sie sich an ihren Vater:


„Ich fasse es nicht. Wie viele Leute wissen denn davon? Du hast mir erzählt, dass die Dokumente dermaßen geheim sind, dass für jeden, der von ihnen Kenntnis besitzt, Lebensgefahr besteht.


Erklär mir das bitte!“




KAPITEL 2


Sie stand vor Leos Stuhl, wippte auf ihren Füßen und mit verschränkten Armen hin und her.


Leo, der mit seinen Gedanken beim zerstörten Stützpunkt und dem Beinahe-Einbruch in sein Haus war, reagierte erst, nachdem seine Tochter ihn heftig mit ihrer rechten Hand anstupste.


„Entschuldige, ich habe nicht zugehört“, erklärte er ihr.


Fiona schnaubte, holte tief Luft und stellte erneut ihre Forderung.


„Du bist enttäuscht von mir, weil ich dir die Geheimhaltung nahe gelegt habe und du nun erfährst, dass nicht nur wir beide von der Existenz dieser Unterlagen wissen, sondern Carl und Davis ebenfalls. Und sogar alle übrigen Anwesenden.


Das verstehe ich.


Ich sah keinen anderen Ausweg“, versuchte er sich zu rechtfertigen.


„Wann hättest du mich darüber informiert, dass sie involviert sind, wenn ich es nicht durch Zufall erfahren hätte?“


Leo zuckte mit den Schultern.


„Also gar nicht“, antwortete seine Tochter für ihn, da sie ihn hinreichend kannte, um zu wissen, dass genau dies der Wahrheit entsprach.


„Wann begreifst du endlich, dass ich nicht die Kleine bin, die vor allem beschützt werden muss.


Ich bin alt und erfahren genug, um eigene Entscheidungen zu treffen. Und wenn es die falschen sind, dann ist das eben so“, ereiferte sie sich.


Ihr Vater erwiderte nichts. Er liebte seine Tochter über alle Maßen, wollte sie lediglich beschützen.


Doch ihm war bewusst, dass er einen Fehler gemacht hatte, indem er ihr Details verschwieg.


Nicht nur das beschäftigte ihn.


Josef ergriff das Wort.


„Ich bin froh, dass Geraldine gestern an einen sicheren Ort gebracht wurde. Wenn dich jemand bis hierher verfolgt hat, dann…“


Mit seinen Vermutungen kam er nicht weiter, da Fiona ihn abrupt unterbrach.


„Das eine hat doch mit dem anderen nichts gemein“, entrüstete sie sich.


„Das kann man nicht wissen, nur hoffen“, erwiderte Josef.


Leo unterbrach sein Gedankenkarussell und verlautbarte, was ihn bewegte.


„Genauso wenig, wie wir wissen, ob der Einbruch und die Explosion auf dem Stützpunkt zusammenhängen. Der Reporter sprach davon, dass der Ausgangspunkt das Munitions- und Waffenlager war.“


„Ja und? Was sagt uns das?“, fragte Fiona lapidar nach.


„Dieses Lager liegt unmittelbar neben dem Gebäude, aus dem ich die Unterlagen gestohlen habe.


Das gibt mir zu denken. Es ist eindeutig, dass jemand mit allen Mitteln versucht, Dokumente, die den Tod unserer Kameraden betreffen, zu vernichten. Die Vermutung liegt nahe, dass er dich nach dem Einbruchsversuch beobachtet hat und dir gefolgt ist.“


Fiona schüttelte den Kopf.


„Ich bin schlau genug und nicht auf dem direkten Weg hierher gefahren. Da war kein Verfolger.


Anna bot sich an, regelmäßig eine Streife am Haus vorbei zu schicken. Das ist beruhigend.“


„Dennoch ist es besser, wenn du nicht alleine dortbleibst und dich nicht unnötig in Gefahr begibst. Ich mache mir große Sorgen“, vertrat Leo seinen Standpunkt.


Zwar lagerten die geheimen Dokumente nicht mehr im Parker-Haus. Leo hatte sie auf dem Hübner-Hof versteckt. Dessen ungeachtet hielt er seine Sorgen für berechtigt. Denn sie beruhten weder auf Annahmen, Vermutungen oder Spekulationen, sondern auf der Tatsache, dass er Dokumente aus dem Stützpunkt entwendete, deren Inhalt höchst brisant und gefährlich war. Seine Befürchtungen und Bedenken konnte er begründen.


Gelangten sie in die falschen Hände, hätte das fatale Folgen. Das war Fiona ebenfalls bewusst aus dem Gespräch mit ihrem Vater, das sie über die Unterlagen führten.


„Bleib doch hier und mache es dir im Zimmer von Geraldine gemütlich. Wir ziehen lediglich frische Bettwäsche auf“, bot Josef an.


„Danke. Das ist lieb. Aber, ich frage die Arvids.


Sie sind seit zwei Tagen von ihrer Reise zurück.


Ihr Hof war für mich immer ein Stück zweite Heimat. Ich habe nach ihrer Rückkehr nur kurz mit ihnen telefoniert. Sie unternahmen diese längere Auszeit wegen des Todes ihres Sohnes, um zur Ruhe zu kommen.


Ich überzeuge mich lieber selber davon, dass sie den nötigen Abstand gefunden haben. Denn ich bin etwas beunruhigt, was die beiden angeht.


Sie bekamen vor kurzem Familiennachwuchs.


Ich hoffe, dass ihr Enkelkind sie ablenkt und sie neuen Lebensmut schöpfen. Die nötigen Sachen habe ich bereits gepackt“, lehnte Fiona sein Angebot schweren Herzens ab, denn sie wäre auch gerne in der Nähe ihres Vaters geblieben, um seine nächsten Schritte zu verfolgen.


Irgendetwas führte er wieder im Schilde, sie kannte ihn gut genug, um das zu erahnen.


„Das verstehe ich, dennoch bist du jederzeit herzlich hier willkommen“, schlug Josef nochmals vor.


„Darf ich Dilthey bei euch lassen? Es ist genügend Spezialfutter für ihn da. Ich bin in der nächsten Zeit oft auf dem Flugplatz, kann mich nicht so ausgiebig um ihn kümmern wie Leo und Carl.


Die Fallschirmmeisterschaft steht an.


Mein Team und ich haben uns vorgenommen, intensiv dafür zu üben, damit wir endlich den ersten Platz gewinnen.“


„Natürlich. Der Hund hat hier seine Aufgabe, um die Hühner zu bewachen. Leider wurde der Fuchs noch nicht gefangen. Ich bin beruhigter, wenn Dilthey auf dem Hof bleibt.“


Fiona war erleichtert, doch als Leo an Carl gewandt fragte:


„Wie weit bist du mit der Auswertung des USB-Sticks gekommen, den ich dir überlassen habe?“, sah sie ihre Vermutung hinsichtlich ihres Vaters bestätigt.


Carl räusperte sich, bevor er mit seinen Ergebnissen loslegte.


„OK, du hattest mir nahe gelegt, dass ich mich in den Unterlagen auf die verschiedenen vereinigten Kampfkommandos konzentriere.


Das habe ich, dabei jedoch nichts Besonderes festgestellt.


Dann entdeckte ich plötzlich eine große Anzahl von Bewegungsprotokollen.“


Alfons, der sich hervorragend mit Maschinen aller Arten und Autos auskannte, aber von IT keine Ahnung hatte, froh war, dass er sein Handy einigermaßen bediente, und hakte nach:


„Was ist das denn?“


Sein Freund erklärte es ihm und den Anwesenden sehr gerne.


„Das Handy ist grundsätzlich ein riesiger Datensammler. Es registriert jede Bewegung, die unternommen wird.


Die Ortungsdienste merken sich die Orte, die oft besucht werden. Das geschieht mit Hilfe von Mobilfunknetzen. Das Handy verbindet sich immer mit Funkmasten in deiner Nähe.


Der Anbieter weiß, wo du dich aufhältst, und leitet Anrufe und SMS an dich weiter.


Auch über das Satellitensystem GPS werden deine Positionsdaten schnell ermittelt.


Wenn du dich hier auf dem Hof in das WLAN einloggst, ist deinem Anbieter sofort klar, wo du dich aufhältst.


Aus den gesammelten Daten entsteht das sogenannte Bewegungsprofil. Es verrät nicht nur, wo du unterwegs warst, sondern wie lange und teilweise sogar was du dort gemacht hast.


Dein Bewegungsprofil ist einzigartig – kein anderer Mensch hat das gleiche. Es ist quasi eine Art Fingerabdruck.“


Alfons war sprachlos. Bis dato hatte er sich nicht für diese Sachen interessiert. Jetzt stellte er fest, dass dies ein großer Eingriff in seine Privatsphäre darstellte.


„Was geschieht mit meinen Daten“, erkundigte er sich neugierig.


„Berechtigte Frage“, bemerkte Carl und führte weiter aus:


„Sie werden oft lange gespeichert. Gewisse Apps verlangen Zugriff auf deinen Standort und große Unternehmen schneiden für ihre Kunden passgenaue Werbung oder Angebote zurecht.“


Alfons wurde immer zappeliger.


„Wie stelle ich das wieder ab.“


„Indem du deinen Standort nur wenigen Apps zugänglich machst. Nur denen, die diesen wirklich benötigen. Bei einer Navi-App ist das beispielsweise der Fall. Es ist möglich, den Google-Standortverlauf komplett zu deaktivieren oder zu löschen.


Wenn du das GPS und WLAN unterwegs ausschaltest, erschwerst du es den Datensammlern zusätzlich.


Dein Mobilfunkanbieter ist aber in der Lage, dich auch ohne GPS und Ad-Tracking aufzuspüren.


Wenn du auf Nummer sichergehen möchtest, dann schalte dein Smartphone aus.“


„Unglaublich. Das hat man nun von dieser ganzen Digitalisierung. Überwachung hoch zehn“, entrüstete er sich.


„Sei froh, dass du nicht in China lebst“, konterte Carl.


„Warum?“


„Dort wurde ein ‚Scharfe-Augen-Programm‘ entwickelt, mit dem es möglich ist, den kompletten öffentlichen Raum zu überwachen.“


„Was bedeutet das konkret?“, erkundigte sich nun Bertram, der mittlerweile, nach vier Bechern starkem Kaffee, endlich wach und aufnahmebereit war.


„Den Menschen ist es neuerdings erlaubt, sich Überwachungsvideos im Fernsehen oder auf ihrem Smartphone anzusehen und der Polizei auf Knopfdruck auffällige Mitbewohner zu melden.


So werden Nachbarn zu Agenten des Überwachungsstaates, wie damals in der DDR.


China ist in dieser Hinsicht den anderen Staaten weit voraus.


Ihre moderne Überwachung begann 2002, davor gab es schon etliche andere Versuche, in denen Datenbanken angelegt und 96 Prozent der chinesischen Bürger erfasst wurden, einschließlich ihrer Reisedaten, Vorstrafen und so weiter.


Mittlerweile ist es sogar möglich, das Gesicht und den Gang einer Person zu erkennen.


Die Regierung in Peking überwacht und kontrolliert die Menschen. Sie sammelt deren Daten, worin viele einen digitalen Autoritarismus sehen.


Nach Schätzungen gibt es im öffentlichen und privaten Raum 200 Millionen Überwachungskameras.


Dafür kritisiert man die chinesische Regierung im Ausland heftig, da sie so die Menschenrechte und die Privatsphäre total missachtet.


Die Menschen dort sind dem Überwachungssystem hilflos ausgeliefert. Algorithmen erkennen sofort etwaiges Fehlverhalten.


China spricht selbstverständlich nicht von einer Überwachung, sondern von Sicherheit und sozialer Stabilität für seine Bevölkerung. Begründet wird das mit der Senkung der Kriminalitätsrate.“


„Das hört sich alles äußerst gruselig an“, sinnierte Bertram.


„Das ist ein Angriff auf die freie Welt und deren Werte“, entrüstete sich Fiona.


Carl stimmte zu.


„Ist es auch. Denn China sammelt weltweit Daten.


Aber zurück zu unserem Bewegungsprofil.


Das kann natürlich nützlich sein. Es hilft zum Beispiel bei der Verfolgung von Straftätern oder in unserem Fall bei dem Aufspüren der letzten Aufenthaltsorte der Soldaten und es liefert uns Informationen, wo sie sich am Tag ihrer Ermordung aufhielten.“


Hinsichtlich ihrer Daten vermute ich, dass sie sogar beabsichtigten, ihre Koordinaten frei zu legen.


„Very interesting. Wie kommst du zu der Annahme?“, fragte Leo.


„Du gibst mir doch Recht, wenn ich sage, dass sie sich in IT-Angelegenheiten auskannten.


Normalerweise hätten sie alles unternommen, um unerkannt im Netz zu surfen, ihren Standort geheim zu halten oder anderweitige Aktivitäten geschickt zu verschleiern.“


„That’s right“, bestätigte Leo das Gesagte.


Seine Soldaten waren bestens in IT geschult.


„Die lange Speicherung der Daten erwies sich hier als Glücksfall für uns, denn so habe ich von ihnen einwandfreie Bewegungsprofile erstellt.“


„Mit welchem Ergebnis“, erkundigte sich Davis, dem viel daran gelegen war, seine Unschuld zu beweisen. Durch Carls Fortschritte hoffte er, diesem Ziel näher zu kommen.


Dieser sah ihn und Leo mit ernsthafter Miene an.


„Bevor ich euch das mit ruhigem Gewissen mitteile, ist es wichtig zu wissen, wo sich eure Kameraden vor den gemeinsamen Einsätzen aufhielten.


Das ist weder aus ihren Bewegungsprotokollen noch aus den anderen Unterlagen ersichtlich.


Damit meine bisherigen Ergebnisse nicht als Unsinn oder Spinnerei abgetan werden, ist es relevant, herauszubekommen, womit sie sich beschäftigten. Die Frage ist, wie wir an diese Informationen herankommen.“


Augenblicklich waren alle still und überlegten angestrengt.


Lotte nutzte lautlos diese Gelegenheit, um endlich in die Küche zu gelangen und das Mittagessen zuzubereiten.


Fiona unterbrach die Lethargie und wandte sich an Carl.


„In der Zwischenzeit hätte ich eine neue Aufgabe für dich.“


„Welche?“


„Ich habe hier einen Chip. Er ist aus der Hundehütte. Nach dem missglückten Einbruchsversuch und nachdem Anna mit ihrem Azubi bei mir war, habe ich mich daran erinnert, dass in der Hütte eine Kamera versteckt ist.


Auf meinem Laptop war es nicht möglich, einwandfreie Bilder zu bekommen. Ich erkannte eine dunkel gekleidete Gestalt, das war schon alles.


Du hast doch bestimmt irgendein Programm oder eine App, mit der du das nachbesserst?“


Erwartungsvoll schaute sie ihn an und überreichte ihm den Chip.


Bertram, der Lotte zur Hand gehen wollte, entfernte sich ebenfalls mit den Worten:


„Wir werden dabei nicht gebraucht. Ich helfe Lotte.


Gleich kommen Gäste und in wenigen Stunden ihre Cousine.“


„Die Arbeit macht sich nicht von selbst“, schloss sich Alfons an und lief in die Scheune. Irgendetwas gab es immer zu reparieren.


Daraufhin verließ Josef mit den Worten:


„Mein Bienen-Workshop fängt in wenigen Minuten an“, gleichfalls das Café.


Übrig blieben Leo, Davis, Carl und Fiona.


Mit dem Chip in seiner rechten Hand erhob sich Cornet.


„Ich versuche mein Möglichstes. Dazu gehe ich aber in meine Wohnung und benötige etwas Zeit sowie Ruhe.“
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